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©in 3uq nus £apbn§ £ekn.

£mpbn, ber podjbegabte unb beriipmte Slomponift
unb ajiufifer, patte in feiner Qugenb mit ber 9Sot

bielfacp p ringen unb p tämpfen, unb ed tourbe
ipm oft fcptoer, fein 33rot ju Oerbienen ; bennod;
unb bicEeicpt gerabe barum betoaprte er in feinem
§erjen ein inniged EEitgefiipl für frembe SSot.

kümmerlich bracpte er fiep burd) mit 5D?ufifunterricfjt ;
fein Sßeg führte if)n jebedmal an einer ©traffenede
borüber, too ein btinber ©reis, bon einem tleinen
muntern knaben geführt, feinen „©tanb" patte.
®er Sitte fpielte Sßioline unb, toie $apbn aid
SDtufifer beurteilen tonnte, gar nicpt fdjlecpt; ber
fteine Rurige pielt ben §ut beS Sitten ben Vorüber»
gepenben pin nnb bat um eine ©abe für ben

armen, btinben ©roffbater. ®ie Slrt bed kleinen
toar fo einnepmcnb, ber Slnblid bed blinben ©reifed
fo rüprenb, baff feiten jemanb optte ©abe borüber
ging. Sludj §apbn legte immer einen kreujer
hinein. 23idtoeilen fpracp er aucff einige Sßorte
mit bem S3Iinbcn in liebreichem ®one; fo tarn ed,
baff, bei ber ®anfbarfeit bed S3Iinben, biefer ifjn
piept bon ferne an feinem ©djritt fannte unb
ipm fdjon bon toeitem einen freunblidjen ©rujf
prief, nocp etje ^>at;bn iEjn angerebet patte. ©incd
Slbenbd, ed bunfette fc^on, fel)rte £>apbn nach feiner
SBopnung prüd. Slid er fich ber ©traffenede näherte,
too tagsüber ber SBlinbe p flehen pflegte, hörte er
ihn mit bor Slngft jitternber ©timme rufen :

„Sump, ®onp, -too bift bu? ®onp, h^rft bu beinen
btinben ©roffbater ganj bergeffen?" ®er ®on tourbe
immer angftboHer, bebenber.

©nblidj napte §apbn unb bemertte, baff ber
23tinbe noch öa ftanb, aber opne feinen tleinen
güprer

„3BaS ift ©uep begegnet ?" fragte ^tapbn. „SBar*
um ruft $h* fo angftboE bad khtb?"

„Slclj, §err £>apbn," rief ber SBlinbe, „©ottfenbet
©uä) mir llnglüdtidjen pm ®rofte EJlein tleiner
Stotel, fonft fo gehorfam unb brab, lief biefen
SJÎittag mit kinbern feined Sllterd pm ©piele.
Sich, id) liefj ed il)m fo gerne p ; bad arme kinb
geniefft bied ©lüd ber kinbpeit faft gar nie. $m
Slnfang tarn er bon 3«t p geit guriiet, aber nun
fSub ©tunben berftoffen, opne ba§ er toiebfitam;
idf pobe bedpalb peute fo gut toie nidjtd berbient
unb muff boep fieben SWenfcpen ernähren; bie Stadjt

briept herein, icp füple ed; too ift bad Scinb unb
toie fott icp meinen öeimtoeg finben, idi armer,
blinber ©reid?"

^)apbn toar tief ergriffen bon bem jammer bed

Sitten, aud beffen erlofcpenen Slugen Stoänen perbor*
traten; er bat ben ©reid, rupig p toarten, er
toolle fiep nad; bem tleinen Sludreiffer umfepen.
Slad; bergeblidjem ©udjen teprte £>apbn p bem

S3Iinben prüd, ba bie pereinbredjenbe ®unfelpeit
jebe Slacpforfcpung unmöglid; mad;te.

®er ©djmerj bed armen SDïanned toar grenzen«
lod über ben SSerluft bed kinbed, benn er glaubte
nidjtd anbered, aid baff ipm ein Üngtüct pgeftoffen
fei; pgleicp peinigte ipn ber ©ebante: „SBie fomme

idj peint?"
„2Bo ift ©ureSBopmtng?" erfunbigte fidj §apbn.
®er SSlinbe nannte eine £>apbn gang unbetannte

©äffe in einer fernen SSorftabt. §apbn erfeprat;
er follte biefen Slbcnb in einer bornepmen ©efelt*
fepaft fpiclen. — Slber toad bleibt übrig? ©ein
£>erj gebot unb er reiepte bem iBIinbcn ben Sinti
unb fiiprte ipn bid p einer EKiettutfdje. ©ie
patten lange p fapren unb mufften immer toieber

nadjfragcn, bid fie pr ©teEe tarnen. Slid §apbn
bie SÜire öffnete, ftanb ein ®rupp khtber um eine

junge, fdjöne ^rau, bie troftlod bie £)änbe rang.
®er tlcine ®onp ftanb toie ein armer ©ünber
mitten unter ipnen. ®ie EJlutter toar eben im
SBegriff, in bie Slacpt pinaud ju gepen, um ben

©roffbater p fuepen; ba trat |>apbn mit beut

©reife am Slrm ein; er tourbe mit Qubel emp*
fangen, unb bie Einher untfcplangcn bed ©roffbaterd
Snie. Stur ®onp ftanb tocinenb in einer ©de. —
„®onp, toarum paft bu mir bad getan?" fragte
bortourfdboE ber S3linbe. — Sofet ftiirjte ber

$nabe perbei, fiel auf feine Snie unb fiepte um
SSergebung. „Stie, nie mepr toiE icp miep berlocfen

laffen!" beteuerte er unter ©cptudjjen unb SBeinen.

— Slid aber bie £>ocpbegIücften §at;bn bauten

tooEten, toar er fort; ber eble SJienfcp patte fiep

unbemerft fortgefd;licpcn. §eifee ©egendtoünfdje
folgten ipm. — gjropen Çerjend eilte er peint;
ein großer ®eil feitted an biefern ®age fauer ber*
bienten ©elbed toar braufgegangen, aber lange
patte er eine folepe greube unb ^ufriebenpeit niept

entpfunben, toie peute, unb feiten fpielte er fo aud*

gejeidpet, toie an biefem Slbenb.

Ein Zug aus Haydns Leben.

Haydn, der hochbegabte und berühmte Komponist
und Musiker, hatte in seiner Jugend mit der Not
vielfach zu ringen und zu kämpfen, und es wurde
ihm oft schwer, sein Brot zu verdienen,' dennoch
und vielleicht gerade darum bewahrte er in seinem
Herzen ein inniges Mitgefühl für fremde Not.
Kümmerlich brachte er sich durch mit Musikunterricht,-
sein Weg führte ihn jedesmal an einer Straßenecke
vorüber, wo ein blinder Greis, von einem kleinen
muntern Knaben geführt, seinen „Stand" hatte.
Der Alte spielte Violine und, wie Haydn als
Musiker beurteilen konnte, gar nicht schlecht,' der
kleine Junge hielt den Hut des Alten den Vorüber-
gehenden hin nnd bat um eine Gabe für den

armen, blinden Großvater. Die Art des Kleinen
war so einnehmend, der Anblick des blinden Greises
so rührend, daß selten jemand ohne Gabe vorüber
ging. Auch Haydn legte immer einen Kreuzer
hinein. Bisweilen sprach er auch einige Worte
mit dem Blinden in liebreichem Tone,' so kam es,
daß, bei der Dankbarkeit des Blinden, dieser ihn
zuletzt von ferne an seinem Schritt kannte und
ihm schon von weitem einen freundlichen Gruß
zurief, noch ehe Haydn ihn angeredet hatte. Eines
Abends, es dunkelte schon, kehrte Haydn nach seiner
Wohnung zurück. Als er sich der Straßenecke näherte,
wo tagsüber der Blinde zu stehen Pflegte, hörte er
ihn mit vor Angst zitternder Stimme rufen:
„Tony, Tony, wo bist du? Tony, hast du deinen
blinden Großvater ganz vergessen?" Der Ton wurde
immer angstvoller, bebender.

Endlich nahte Haydn und bemerkte, daß der
Blinde noch da stand, aber ohne seinen kleinen
Führer!

„Was ist Euch begegnet?" fragte Haydn. „War-
um ruft Ihr so angstvoll das Kind?"

„Ach, Herr Haydn," rief der Blinde, „Gott sendet
Euch mir Unglücklichen zum Troste! Mein kleiner
Enkel, sonst so gehorsam und brav, lief diesen

Mittag mit Kindern seines Alters zum Spiele.
Ach, ich ließ es ihm so gerne zu,' das arme Kind
genießt dies Glück der Kindheit fast gar nie. Im
Anfang kam er von Zeit zu Zeit zurück, aber nun
st^d Stunden verflossen, ohne daß er wiederkam,-
ich habe deshalb heute so gut wie nichts verdient
und muß doch sieben Menschen ernähren,' die Nacht

bricht herein, ich fühle es) wo ist das Kind und
wie soll ich meinen Heimweg finden, ich armer,
blinder Greis?"

Haydn war tief ergriffen von dem Jammer des

Alten, aus dessen erloschenen Augen Tränen hervor-
traten,' er bat den Greis, ruhig zu warten, er
wolle sich nach dem kleinen Ausreißer umsehen.
Nach vergeblichem Suchen kehrte Haydn zu dem

Blinden zurück, da die hereinbrechende Dunkelheit
jede Nachforschung unmöglich machte.

Der Schmerz des armen Mannes war grenzen-
los über den Verlust des Kindes, denn er glaubte
nichts anderes, als daß ihm ein Unglück zugestoßen

sei,' zugleich peinigte ihn der Gedanke: „Wie komme

ich heim?"
„Wo ist Eure Wohnung?" erkundigte sich Haydn.
Der Blinde nannte eine Haydn ganz unbekannte

Gasse in einer fernen Vorstadt. Haydn erschrak,'
er sollte diesen Abend in einer vornehmen Gesell-
schaft spielen. — Aber was bleibt übrig? Sein
Herz gebot und er reichte dem Blinden den Arm
und führte ihn bis zu einer Mietkutsche. Sie
hatten lange zu fahren und mußten immer wieder

nachfragen, bis sie zur Stelle kamen. Als Haydn
die Türe öffnete, stand ein Trupp Kinder um eine

junge, schöne Frau, die trostlos die Hände rang.
Der kleine Tony stand wie ein armer Sünder
mitten unter ihnen. Die Mutter war eben im
Begriff, in die Nacht hinaus zu gehen, um den

Großvater zu suchen,' da trat Haydn mit dem

Greise am Arm ein/ er wurde mit Jubel emp-
fangen, und die Kinder unischlangen des Großvaters
Knie. Nur Tony stand weinend in einer Ecke. —
„Tony, warum hast du mir das getan?" fragte
vorwurfsvoll der Blinde. — Jetzt stürzte der

Knabe herbei, fiel auf seine Knie und flehte um
Vergebung. „Nie, nie mehr will ich mich verlocken

lassen I" beteuerte er unter Schluchzen und Weinen.

— Als aber die Hochbeglückten Haydn danken

wollten, war er fort,' der edle Mensch hatte sich

unbemerkt fortgeschlichcn. Heiße Segenswünsche
folgten ihm. — Frohen Herzens eilte er heim,'
ein großer Teil seines an diesem Tage sauer ver-
dienten Geldes war drausgegangen, aber lange
hatte er eine solche Freude und Zufriedenheit nicht

empfunden, wie heute, und selten spielte er so aus-
gezeichnet, wie an diesem Abend.
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